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Auf Zeitreise in Eschenbach

Am Wochenende konnte man beim Hof Herrendingen
in Eschenbach in die Vergangenheit eintauchen. Zum
ersten Mal fand dort der «Mittelaltermarkt zu Luzern»
statt; früher wurde dieser imObgergütsch bei der Gren-

ze zwischen Kriens und Luzern durchgeführt. Laut den
Veranstaltenden verlief die Eschenbacher Premiere sehr
gut, rund 12000 bis 13000 Personen hätten denMarkt
insgesamt besucht. Bild: Manuela Jans-Koch (Eschenbach, 20. 7. 2024)

«Ich plante keinen Raub»
DerMann, der eine 94-Jährige in derenWohnung überfallen hat, spricht vorGericht von einer Kurzschlussreaktion.

SandraMonika Ziegler

In idyllischer Umgebung, weit
weg von Stress und Hektik, hat
sich imSommer2022 imLuzer-
ner Hinterland ein Raub ereig-
net. Eine damals 94-jährige
Frau, nennenwir sieLuisa, han-
tierte ahnungslos in ihrerKüche.
Unbemerkt schlich sich ein
Mann indieWohnung. ImBade-
zimmer zoger sichHandschuhe
anundbegabsichzuLuisa indie
Küche.Dort nahmereinKissen
vonderSitzbank, gingauf sie zu,
packte sie, drehte sie um, hielt
ihr von hinten mit beiden Hän-
den Augen, Nase undMund zu.
Dann drückte er Luisa auf die
Sitzbank.

Sie versuchte sich zu weh-
ren, so gut sie konnte, und biss
ihm in die linke Hand. Da lo-
ckerte der Mann seinen Griff
undLuisa konnte sprechen. Sie
machte ihmklar, dass sie ausser
in ihrem Portemonnaie in der
Schürzentasche kein Geld im
Haus habe. Der Räuber griff in
die Tasche, nahm das Porte-
monnaie und verliess dieWoh-
nung. So steht es in der Ankla-
geschrift der Luzerner Staats-

anwaltschaft. Sie fordert für
den damals 60-jährigen Deut-
schen eine Strafe von 14Mona-
ten bedingt und acht Jahre Lan-
desverweis.

Bei der Polizei ging kurz
nach der Tat eine Meldung mit
folgendem Wortlaut ein: «Ich
wurde voneinemUnbekannten
im Bad überfallen, er drückte
mir ein Kissen ins Gesicht und
hatmirmeinPortemonnaiemit
mehreren hundert Franken ge-
stohlen.» Daraufhin fuhr eine
Patrouille Richtung Tatort und
sah einen Mann entlang der
Strasse gehen. Er wurde ange-
halten. Der Deutsche war ge-
ständig und wurde festgenom-
men.

Nun sitzt er, nennen wir ihn
Jürgen, vorderRichterin imGe-
richtssaal des Luzerner Krimi-
nalgerichts. Seine Version vom
Tatherganghört sich, verglichen
mit der Anklageschrift, kom-
plett anders an.

DiverseVarianten
desTathergangs
Ererzählt, dass erLuisa seit Jah-
renkenntundauchschonbei ihr
gewohnt habe. Immer wieder

habeer ihr imundumsHausmit
Arbeiten geholfen. Unentgelt-
lich, daer seit Jahreneine inner-
familiäre Beziehung habe. «In
der Familie hilft man sich und
verlangt kein Geld», sagt er der
Richterin.DochandiesemSom-
mertag wollte er nicht helfen,
sondern brauchte selber Hilfe.
ErwollteumGeldbitten, er hat-
te Schulden. Als er an der Tür
klingelte, kam keine Reaktion,
deshalb ging er ums Haus und
klopfte an die Küchentür.

Luisa öffnete und sagte:
«Oh, der Jürgen ist da.» Er trat
ein und bat umGeld. Doch Lui-
sa lehnte ab. Jürgenging zurTo-
ilette. Dort traf er auf ein stark
verschmutztes WC, er zog sich
seine Handschuhe an, reinigte
esundmachte«seinGeschäft».
Zurück in der Küche versuchte
er Luisa nochmals seine finan-
zielleNot zu erklären – ohneEr-
folg. Dann erwähnte er, dass er
das von ihr verdreckte WC ge-
reinigt habe. «Das machte sie
wütend, sie fing an, mich anzu-
schreien. Es kam zur Kurz-
schlusshandlung», sagt er und
fügt an: «Ich nahm das Kissen
vonderBankunddrückte es ihr

kurz aufs Gesicht, zog ihr das
Portemonnaie aus der Tasche
und ging.»

Aussagenhätten
einigeUngereimtheiten
Fakt ist: DerMannwar für Lui-
sa kein Unbekannter. Warum
sie einenUnbekannten anzeig-
te, bleibt unklar. Der Verteidi-
ger merkt an: «Sie hat ihn so
angezeigt, weil sie dasGeld von
der Versicherung zurück haben
wollte.» Luisas Aussagen hät-
ten einigeUngereimtheiten, so
der Verteidigerweiter. Anfangs
habe sie gesagt, derÜberfall sei
im WC geschehen – in der An-
klage steht aber in der Küche.
Die Türen seien geschlossen
gewesen, also müsste sie ihm
aufgemacht haben – in der An-
klage steht, er habe sich un-
bemerkt reingeschlichen. Im
Portemonnaie seien einige
hundert Franken gewesen, tat-
sächlich waren es über 2000
Franken.

Auf all diese Einwände ging
die Staatsanwältin erst garnicht
ein. Für sie sind die Aussagen
des Beschuldigten nicht strin-
gent. Sohabeer zumBeispieldie

verschmutzteWC-Schüssel erst
jetzt erwähnt, eineneueVersion
des Tathergangs. Dazu sagt Jür-
gen: «Ich wollte sie damit nicht
diskreditieren. Sie hat immer
wieder ‹etwas› verloren.»Erbe-
reue die Tat, er sei enttäuscht
gewesen, dass nach all der Zeit,
in denen er ihr geholfen habe,
sie ihm jetzt keine Hilfe anbot.
Jürgen sagt: «Das war wie ein
Schlag insGesicht.»

In seinem Schlusswort sagt
Jürgen: «Der Tathergang lief so
ab, wie ich ihn beschrieben
habe. Dass es eskaliert ist, tut
mir wahnsinnig leid und recht-
fertigtmeineTatnicht. Ich legte
esnie auf einenRauban.»Noch
amgleichenTaggibtdieRichte-
rin das Urteil bekannt: Jürgen
wird wegen Raubs schuldig ge-
sprochenundkassiert 16Mona-
te bedingt, soll die Schweiz für
sechs Jahre verlassen und alle
Verfahrenskosten tragen. Das
Kriminalgericht stützt sich auf
dieAussagenvonLuisa. Jürgens
Aussagen seien unglaubwürdi-
ger. Das Urteil könnte noch ans
Kantonsgericht weitergezogen
werden und ist noch nicht
rechtskräftig.

U20

Nein, ich
schminke mich
nicht für Jungs
Wie sollmeinMake-up ausse-
hen?WelchesOutfit ziehe ich
an?Undwie style ichmeine
Haare? InGedanken vertieft,
versuche ich amFreitagnach-
mittag trotzdemnoch etwas
von derGrammatik aufzuneh-
men, die derDeutschlehrer
uns gerade beibringt. Doch
mein Kopf ist schon längst im
Wochenende. Bildlichmale ich
mir aus, wiemein Look am
Abend aussehen soll. Ich freue
mich schon die ganzeWoche
auf denAusgang.

Der Abend rückt näher und ich
schminkemich glücklich. Das
Schminken, das Stylen – es ist
genaumeinDing, ich liebe es.
Nach einer Stunde istmein
Look perfekt,meinOutfit sitzt,
dieHaare sind gestylt. Alles ist
so, wie ich esmir vorgestellt
habe. Ich fühlemich grossartig.

Schnell schlüpfe ich noch in
eine Jacke, bevor ich gestresst
dasHaus verlasse – schon
wieder knapp dran. ZumGlück
erreiche ich gerade noch den
Zug, womeine Freunde bereits
warten. «Oh, für wen hast du
dich denn so hübsch ge-
macht?», ist das erste, was ich
zu hören bekomme.Genervt
gebe ich zurück: «Für nieman-
den.»Meine gute Laune ist
hinüber. Es ist immer das
Gleiche.

Solche Sprüche sind leider
keine Seltenheit. Es scheint, als
müsseman sich immer für
jemand anderen hübschma-
chen – und es realisiert nie-
mand, dass es darumgeht, sich
selbst gut zu fühlen.Make-up
und Styling sind fürmich
Ausdruckmeiner Freude am
Aussehen –meiner Leiden-
schaft. Ich putzemich heraus,
ummich selbst wohl zu fühlen,
nicht, um andere zu beeindru-
cken. Eswird Zeit, die Annah-
me zu überwinden, dass Frau-
en sich nur für andere aufbre-
zeln. Letztendlich zählt, wie
wir uns selbst sehen.

So schreite ich entschlossen in
dieNacht, imWissen, dass
mein Selbstbewusstsein nicht
von denBlicken anderer ab-
hängt. Denn amEnde des
Tages ist es die eigeneWahr-
nehmung, die zählt, und nicht
die Erwartungen anderer.

Hinweis
Inga Fellmann ist 17 Jahre alt und
Schülerin an der Kantonsschule
Sursee. In der U20-Kolumne
äussern sich Lernende von Kan-
tonsschulen zu einem frei ge-
wählten Thema. Ihre Meinung
muss nicht mit derjenigen der
Redaktion übereinstimmen.
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